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Haben die kleinenDörfer noch eine Zukunft?
Der jungeArchitekt JeffMirkes beschäftigt sich amKIT in Forschung undLehremit ländlichen Siedlungen

Bühl/Karlsruhe. „Dorf neu denken“
lautet der Titel der Masterarbeit von
Jeff Mirkes. Die hat seinem Professor
Markus Neppl, der an der Architektur-
fakultät des Karlsruher Instituts für
Technologie (KIT) das Fachgebiet
Stadtquartierspla-
nung vertritt, so
gut gefallen, dass
er ihm eine Stelle
als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter an
seinem Lehrstuhl angeboten hat. Unser
Redaktionsmitglied Ulrich Coenen hat
sich mit Mirkes über die auch in Mittel-
baden oft schwierigen Perspektiven der
Dörfer unterhalten.

Angeblich liegt doch in den Groß-
städten die Zukunft der Mensch-
heit. Wieso beschäftigt sich ein
junger Architekt und Stadtplaner
mit Dörfern?

Mirkes: Ich bin in Consdorf in Luxem-
burg aufgewachsen. Das ist ein Dorf
mit rund 1300 Einwohnern. Der Le-
bensraum dort hat sich nicht positiv
entwickelt. Es sind beispielsweise Neu-
bauten entstanden, die nicht zum Be-
stand passen. Schlimm finde ich die
Verdichtung mit Kataloghäusern. Auf
diese Weise entwickelt sich um den his-
torischen Ortskern ein suburbaner
Raum, der weder richtig Dorf, noch
Stadt ist. Meine Motivation ist es, bes-
sere Lösungen zu entwickeln.

Gibt es in einer Zeit, die von Mo-
bilität und Digitalisierung ge-
prägt wird, noch große Unter-
schiede zwischen dem Leben in
der Stadt und auf dem Dorf?

Mirkes: Wenn wir an Dörfer denken,
haben wir die idyllischen und pittores-
ken Ortskerne vor Augen. Tatsächlich
überzieht ein unendliches Netzwerk
von Neubau- und Gewerbegebieten
Westeuropa. Man weiß oft nicht, ob

man sich auf dem
Dorf oder in einer
Vorstadtsiedlung
aufhält. Neubau-
gebiete haben häu-
fig keine klare

Identität. Aus meiner Sicht sollte man
bei der Gestaltung von dörflichen Neu-
baugebieten subtiler vorgehen. Wäh-
rend wir krampfhaft versuchen, die
Landschaft in die Städte zu ziehen, las-
sen wir in den Dörfern Nachverdich-
tungen zu, beispielsweise durch Inves-
toren, die überdimensionierte Neubau-
ten planen, die nicht zum Bestand und
der Umgebung passen.

Trotz extremer Immobilienpreise
und Mieten und auch innerhalb
von Großstädten oft sehr langen
Anfahrten zum Arbeitsplatz, zieht
es die Menschen in die Metropo-
len. Hat das Dorf noch eine Zu-
kunft?

Mirkes: Menschen zwischen 20 und 30
leben wegen des konzentrierten Ange-
bots gerne in Städten. Sie wollen Neues
erleben. Doch es gibt auch junge Fami-
lien, die wieder auf dem Dorf wohnen
wollen. Das ist ein neuer Trend. Dörfer
werden in Zukunft einen wichtigen An-
teil zur gesellschaftlichen Fortentwick-
lung leisten.

Bis vor wenigen Jahrzehnten wur-
de das Leben in den Dörfern

durch die Landwirt-
schaft geprägt. Die
spielt heute kaum noch
eine Rolle.

Mirkes: Die klassischen
Unterschiede zwischen
Stadt und Land, die es
früher gab, bestehen
heute nicht mehr. Es
lebt sich überall auf
ähnliche Weise. In den
Dörfern bewirtschaften
immer weniger Land-
wirte immer größere
Flächen, weil Betriebe
aus Altersgründen auf-
gegeben werden. Des-
halb macht es keinen
Sinn, Bauernhöfe wei-
terhin im Ort anzusie-
deln. Nach dem Vorbild
historischer adeliger
Gutshöfe sollten diese
ausgesiedelt werden,
weil sie mit dem aktuel-
len Dorfleben nichts
mehr zu tun haben.

Nicht nur die Landwirt-
schaft hat in den Dör-

fern an Bedeutung verloren. Auch
die Infrastruktur ist geschrumpft.
Oft gibt es nicht einmal mehr ei-
nen Tante-Emma-Laden.

Mirkes: Früher wurde das Leben nicht
nur von den Bauern bestimmt. Es gab
Handwerker, den Krämerladen und na-
türlich Pfarrer und Lehrer. Leider tra-
gen sich die kleinen Geschäfte heute
nicht mehr. Die Dorfbewohner pendeln
mit dem Auto zwischen ihrer Schlaf-
stätte und den auswärtigen Arbeits-
plätzen und erledigen den Großeinkauf
unterwegs im Supermarkt. In einigen
Orten gibt es aber erfreuliche Tenden-
zen, beispielsweise Dorfläden mit re-
gionalen Produkten. Solche Initiativen
sind immer mit dem Engagement ein-
zelner Personen oder Gruppen verbun-
den. Es gibt gute Ansätze für genossen-
schaftliche Initiativen zum Betreiben
von Dorfläden. Es muss in dieser Hin-
sicht ein Umdenken einsetzen.

Haben Sie eine Vision für das Dorf
der Zukunft?

Mirkes: Architekten haben eine große
Verantwortung. Wir müssen überlegen,
welchen Fußabdruck unsere Generati-
on in der Baugeschichte der Dörfer hin-
terlassen will. Entscheidend ist, dass
die Dörfer sich nicht mehr wie bisher
unkontrolliert in die Landschaft aus-
dehnen. Sie müssen bewusst weiterent-
wickelt werden. In einem Idealmodell,

nen eigenen Reitplatz leisten. Das kann
man genossenschaftlich organisieren.
Ziel ist es, die örtlichen Qualitäten den
Bewohnern zugänglich zu machen, so
dass diese im gelebten Alltag davon
profitieren. Innenentwicklung heißt für
mich, auch nicht bebaute Flächen mit

zu integrieren, ge-
rade Dörfer sind
auf diese angewie-
sen.

Gerade in den his-
torischen Ortsker-
nen gibt es aber oft
Leerstände, wäh-
rend am Dorfrand
Neubauten entste-
hen.

Mirkes: Um dies
zu vermeiden,
muss man über die
öffentliche Nut-
zung solcher Häu-
ser nachdenken,
vor allem wenn es
sich um identi-
tätsstiftende Ge-
bäude handelt.

Das ist in letzter Konsequenz eine
staatliche beziehungsweise kommunale
Aufgabe. Gleichzeitig sollte man im
Dorfzentrum attraktive Plätze anlegen,
damit die Feste nicht auf Schotterpark-
plätzen gefeiert werden müssen. Es ist
wichtig, unsere Dörfer zu beleben.

das ich im Rahmen meiner Masterar-
beit entwickelt habe, gebe ich demDorf
zunächst eine klare Außenkontur. Diese
grenzt das Dorf natürlich nicht hart
von der umliegenden Landschaft ab.

Wenn sich die Dörfer nicht endlos
ausdehnen
sollen, ist
also eine In-
nenentwick-
lung ihr Ziel?

Mirkes: Meine
Idee ist es, mit ge-
meinsam genutz-
ten Flächen, soge-
nannten Allmen-
de-Flächen, das
Dorf neu zu struk-
turieren. Diese
werden durch
Fuß- und Radwege
erschlossen wer-
den. Dann kann
man sich schneller
als bisher durch
das Dorf bewegen.
Bisher sind Dörfer
kaum auf Fußgän-
ger ausgelegt. Die von mir geplanten
Allmende-Flächen können auch privat
genutzt werden, beispielsweise als Gar-
ten oder auch von Biobauern, die dort
Gemüse anpflanzen. Tierhaltung vom
Huhn bis zum Pferd sollte ebenfalls
möglich sein. Nicht jeder kann sich ei-

LANDSCHAFTLICH REIZVOLL: Der Baden-Badener Stadtteil Varnhalt mit der denkmalgeschützten Pfarrkirche im Zentrum ist ein
typisches Dorf im Rebland. Fotos: Coenen
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JEFF MIRKES ist Architekt und wissenschaftlicher Mitar-
beiter am Karlsruher Institut für Technologie.

Zur Person

JeffMirkes

Jeff Mirkes (Jahrgang 1990) stu-
dierte von 2010 bis 2017 Architek-
tur am KIT. Seit dem Masterab-
schluss ist er wissenschaftlicher
Mitarbeiter am dortigen Fachgebiet
Stadtquartiersplanung. Am Lehr-
stuhl von Markus Neppl arbeitet er
seine Masterarbeit zu einem Buch
aus und engagiert sich in der Lehre.
Im Sommersemester 2018 hat Mir-
kes mit seinen Studenten in einem
Seminar Dörfer in Baden und in der
Pfalz analysiert. uc

Stimmemit zartemTimbre bezaubert
Konzertbesucher schwärmten vonMonikaMartinsmenschlicherAusstrahlung und gehaltvollenLiedern

„Sie hat eine wunderbare Stimme und
strahlt menschlicheWärme aus. Die Me-
lodien ihrer Lieder bezaubern und ihre
Texte haben Gehalt“, so schwärmten
Besucher des Konzerts, das Monika
Martin am Freitagabend im Bürgerhaus
Neuer Markt gab. Es war die siebte Sta-
tion ihrer ausgedehnten Tournee, mit
der sie ihre neue CD „für immer“ live
vorstellt.
Nicht nur aus der Region strömen
Konzertgäste herbei, sondern auch Fans
aus dem Elsass, der Pfalz, dem Saarland
und selbst aus der Innerschweiz, wie
man demWillkommen der Sängerin und
dem Echo aus dem Publikum entneh-
men kann. Begeisterter Applaus emp-
fängt Dr. phil. Ilse Bauer (so heißt Moni-
ka Martin mit bürgerlichem Namen), als
sie auf der Bühne des Bürgerhauses er-
scheint.
Eis muss die höchst erfolgreiche Sän-
gerin aus der Steiermark keines bre-
chen, die Atmosphäre ist beiderseits
herzlich. Schon „Das kleine Haus am
Meer“, ein Ohrwurm ihrer 2015er-CD,
klatschen die Zuhörer mit. Zum Begleit-
Playback singt sie live, begeistert mit le-
bendiger Textgestaltung und stimmli-
cher Qualität. Immer wieder erntet sie
Bravorufe. Fans reichen Blumensträuße
und Präsente zur Bühne hoch, und
„ihre“ Monika bedankt sich mit „Bus-
seln“. Ihre Worte verraten, dass sie so
manchen Fan persönlich kennt.
Martin blickt aufs Jahr 1996 und „La
Luna Blu“ zurück, ihren allerersten Hit-
paraden-Erfolg. Die ehemalige Kunst-
erzieherin meint verschmitzt und erfri-
schend offen: „Damals war ich 33. Nun

stehe ich seit 23 Jahren auf der Bühne.
Damit sich keiner verrechnet – ich bin
jetzt 56.“ Im Bürgerhaus stellt sie etliche
Titel ihres neuesten Albums „für im-
mer“ vor.
Darin fließen auch aktuell-poppige
Rhythmen ein, doch Martin bekennt:
„Stille Lieder haben mich bekannt ge-
macht, und ich werde diese auch weiter
singen.“ Ihre Stimme ist mit dem mäd-

chenhaft zartem Timbre für empfindsa-
me Töne wie geschaffen.
Im Bühler Konzert singt sie von Liebe,
von glücklichen und schmerzlichen Ta-
gen: „Dann hast Du für mich auch nur
zwei Stunden Zeit, für mich sind es doch
zwei Stunden Ewigkeit.“ In einem Lied
aus dem Jahr 2010 strahlt sie pure Freu-
de aus: „Da ist ein Engel in meiner Welt,
der mit mir lebt.“ Die Zuhörer folgen ihr

mit einem Song aus der aktuellen CD in
Trennungsschmerz und Wiedersehens-
freude: „Da stehst du plötzlich in der
Tür – und du siehst mich mit einem Un-
schuldslächeln an, dem nichts widerste-
hen kann – und ich werde schwach!“
Monika Martin bringt große Gefühle
ohne Pathos auf die Bühne des Bürger-
hauses: Ihr Lied „Angelo“ widmet sich
der Erinnerung an einen bei einem Mo-
torradunfall ums Leben gekommenen
Jugendschwarm. Auf der Heimfahrt von
einem Konzert aus den Niederlanden
nach ihrer Heimatstadt Graz habe sie in
unheimlichen Tunneldurchfahrten eine
innere Stimme zu wacher Vorsicht am
Steuer gemahnt, eine Art Grenzerlebnis.
Dies schildere sie in „Die Fahrt“, erklärt
Monika und singt: „Bin ich morgen noch
am Leben, seh’ ich mit dir noch dies’
Licht. Wenn dieses Dunkel jemals endet,
hab’ ich die alten Sorgen nicht!“
Eindringlich gerät „Mein Brief“, ein
von ihr nicht gesungenes, sondern ge-
sprochenes Lied. Sie schreibt einen Ab-
schiedsbrief an eine große Liebe mit
Dankbarkeit für die schönen Augenbli-
cke, die für sie zur Ewigkeit geworden
seien. Ohne Bitterkeit stellt sie fest: „So
wie die Dinge geschehen, so sind sie
gut!“ Ins Finale geht Monika Martin mit
dem Spruch „Jetzt machen wir Party“
und neuen Songs mit fetzigen Arrange-
ments. Sie singt „Da ist es wieder, das
Gefühl“ und „Ich tanze im Rhythmus
der magischen Nacht“, natürlich wieder
Lieder von der Liebe.
Das Publikum hat sich längst von den
Sitzen erhoben und singt mit. Applaus
gut, alles gut! Werner Vetter

GESPROCHENES LIED: Monika Martin beeindruckte im Bürgerhaus mit „Der Brief“,
einem Abschied an eine große Liebe, voller Dankbarkeit und ohne Bitterkeit. Foto: wv

Engagement
für gutenZweck

Bühl (red). Der Verein „Kleiner Stern“
veranstaltet Flohmärkte auf dem Euro-
paplatz. Am 6. April und am 14. Sep-
tember zwischen 8 Uhr und 14 Uhr fin-
den die Veranstaltungen statt. Der Erlös
der Standgebühren und des Kaffee- und
Kuchenverkaufs zu den Marktzeiten
geht an das Caritas-Baby-Hospital der
Kinderhilfe Bethlehem.

i Service
Eine Anmeldung ist wie immer nicht
notwendig. Informationen zu den Floh-
märkten gibt es unter der Telefonnum-
mer (0 72 23) 2 77 67.

Pflegeberatung
fürAngehörige

Bühl (red). Das Klinikum Mittelbaden
Erich-Burger-Heim in Bühl bietet jeden
ersten Mittwoch im Monat eine Bera-
tung für pflegende Angehörige an. Der
nächste Beratungstermin ist am Mitt-
woch, 6. Februar. Treffpunkt ist im
Erich-Burger-Heim, Herrmannstraße 8
in Bühl. Er beginnt um 17 Uhr. Heimlei-
ter Theo Höll, sowie die Pflegedienstlei-
terin des Ambulanten Pflegedienstes,
Claudia Weber, stehen für alle Fragen
rund um das Thema Versorgung von
pflegebedürftigen Menschen und Pfle-
geversicherung zur Verfügung, heißt es
in der Information des Klinikums. Die
Beratung ist kostenlos.

i Service
Das Klinikum bittet um Anmeldung
beim Ambulanten Pflegedienst unter
der Telefonnummer (0 72 23) 81 34 34.
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